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Bisher erschienen in dieser Reihe:


Mykonos Crime 1 Die Bestie von Mykonos


Mykonos Crime 2 Rache


Mykonos Crime 4 Der Drei-Sterne-Mord


Mykonos Crime 5 Tattoo


Mykonos Crime 6 Skalpell


Mykonos Crime 7 Hass


Mykonos Crime 8 Sturm über Mykonos


Mykonos Crime 9 Die Maske


Mykonos Crime 10 Abseits


Mykonos Crime 11 Glut


Mykonos Crime 12 Putsch


Mykonos Crime 13 Royals


Mykonos Crime 14 Trauma


Mykonos Crime 15 Khaled (Dez. 2019)


Andere Mykonos-Bücher siehe Buchende




Jeder Band behandelt einen abgeschlossenen Fall, sodass die Bände nicht in der Reihenfolge gelesen werden müssen.


Die Bände 1-10 gehören zur ersten Serie. Mit Band 11 beginnt die zweite Serie. Hierbei handelt es sich um deutsche Neuerscheinungen, die in den nächsten Monaten veröffentlicht werden.


Alle Bücher der Serie wurden in Griechenland gesetzt. Da griechische Setzer keine deutschen Fehler erkennen können, finden sich in dem Buch sicher mehr Fehler als in einem normalen Buch. Aber so bleiben wenigstens ein paar Euro in Griechenland.


Die Schriftype/-Größe ist 11 pt Century Gothic.


Ungewohnt für Deutsche, da sie größer ist als die in Deutschland üblichen Arten, dafür sind die Zeilenabstände kleiner – insgesamt besser zu lesen.


Man kann von anderen Ländern auch etwas lernen…


Für dieses Buch benötigte ich (wie bei einem Kochrezept):


1 Emirat (Fudscheirah, in abgewandelter Schreibweise) und 1 Medikament.


Die Person des Kronprinzen in diesem Buch hat nichts mit dem tatsächlichen Kronprinzen von Fudschaira zu tun.


Der Name des Medikaments ist frei erfunden.


Ähnlichkeiten mit existierenden Pharmaprodukten sind rein zufällig.




Alexandros Nikakis (früher Galis), 36, war leitender Kommissar auf Mykonos und ist verheiratet mit


Angelos Nikakis, 30, war Hauptkommissar in Thessaloniki.


Nach ihrem Kennenlernen beschlossen beide, auf Mykonos eine Privatdetektei zu eröffnen. Um die Kosten für eine Kommissar- bzw. Stellvertreterstelle einzusparen, ermittelten Alex und Angelos im Auftrag der Gemeinde gegen Honorar. Ein guter Deal für beide Seiten.


Seit einem Jahr ist Angelos auch Bürgermeister.


Seitdem biegt er Vorschriften und Gesetze bis es knarzt – sehr zur Freude „seiner Insulaner!“.
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Athen, VIER JAHRE ZURÜCK


Angelos Nikakis ging durch die Straßen von Athen nach Hause. Über den kleinen Park erreichte er das kleine Haus, indem er und sein Freund Ben wohnten. Sein Tag war ohne Höhepunkte, was man als Kommissar von zwei Seiten sehen konnte. Einerseits die Langeweile, obwohl man sich nach etwas Spannendes sehnte, andererseits: wurde nichts gemeldet, kam auch niemand zu schaden. Doch insgeheim sehnte sich Angelos Nikakis nach Arbeit. Nach Adrenalin. In der Polizeihochschule, die er vor einem Jahr abgeschlossen hatte, hatte er die Vorlesungen über spektakuläre Kriminalfälle mehrmals besucht. Ihn faszinierte das Räderwerk aus Ermittlern, Laboranten, Ballistikern und Pathologen. Im Ringen mit dem Täter, der allen einen Schritt voraus war. Doch der Abstand wurde immer kleiner, bis man ihn in Sichtweite hatte. Bis man fast nach ihm greifen konnte. Bis man ihn dingfest machen konnte.


Seinen ersten Mordfall bei der Kripo in Athen hatte Angelos mit Bravour gelöst. Ein kleines Mädchen, das auf der Heimfahrt vom Sportunterricht von einem Mann in den Busch gezerrt und vergewaltigt wurde. Anschließend erwürgte er das arme Ding. Es war 13 Jahre alt.


Den Besuch bei den Eltern übernahm Gott sei Dank eine Kollegin, sodass er sich schnell an die Arbeit machen konnte. Keine 72 Stunden später saß der Täter in U-Haft. Die Presse feierte Nikakis und auch die Eltern waren ihm dankbar.


Angelos schloss die Türe auf und betrat die Wohnung. Ben kam ihm entgegen und küsste ihn auf die Wange. Ben war ganz anders als Angelos.


Älter, um einiges. 43. Stämmig, behaart und laut.


Vielleicht sind es die Gegensätze, die sich anziehen, dachte Angelos. Er war gerade 26, eher der leise Typ – und schön.


Das, was man unter einem griechischen Jüngling sich eben vorstellt.


Plötzlich traf ihn ein furchtbarer Schmerz. Er hatte einen Schlag in die Nieren bekommen. Und noch einen. Dann bekam er von Ben einen Fausthieb in den Magen. Angelos stürzte. Er merkte noch, wie mehrere Hände versuchten, ihm die Kleider vom Leib zu reißen. Er strampelte mit den Füßen. Dann kam der Tritt in die Hoden. Der Schmerz war unbeschreiblich – und der Widerstand erlahmte.
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Die Hände packten ihn und warfen ihn aufs Bett. Angelos, noch immer vom Schmerz benebelt, bemerkte, wie man ihn an die Bettpfosten fesselte. Ben. Hatte er mich gerade geschlagen? Nein, das muss eine Sinnestäuschung gewesen sein. Aber es war keine.


Angelos bemerkte, wie sich ein Mann auf ihn warf.


Der Geruch. Es war zweifellos Ben.


„Warum tust du das?“


„Ich bin so wie ich bin. Und nicht das, was du in mir sehen möchtest. Ich will Spaß und zwar diesen Spaß.“


Ben drang mit Gewalt in Angelos ein, der aufschrie. Das hatte nichts mit dem wohligen Schmerz zu tun, den Analverkehr mit sich brachte.


„Stopft ihm das Maul“, rief Ben.


Kurz darauf stopfte man ihm von der Seite eine Socke in den Mund, dennoch schrie er aus Leibeskräften.


Es schien Ben erst richtig anzuheizen. Eine Orgie von Schmerz erfasste Angelos. Dann war es vorbei.


Mit einem Grunzen rutschte Ben von ihm herunter.


So muss sich das kleine Mädchen gefühlt haben, dachte Angelos. Jetzt weiß ich, was Opfer erdulden müssen.


Doch es war erst der Anfang. Der Nächste drückte ihm Zigaretten auf dem Rücken aus.


Angelos schrie, aber niemand konnte ihn hören.


Der Mann warf sich auf ihn. Er war schwerer und fetter. Seine Hüftpolster hingen an Angelos Seiten herunter. Als er eindrang, riss etwas im Anus. Das Ding war so groß, dass es nicht hineinpasste. Und gerade dies turnte Mann 2 an. Er stieß zu. Und wieder. Und wieder. Er stank furchtbar. Nach Schweiß und er hatte unerträglichen Mundgeruch. „Das wolltest du doch schon immer, Schönling? Einmal richtig hergenommen werden!


Von richtigen Männern“. Er grunzte wie ein Schwein. Angelos war schon halb bewusstlos, als der Fette aufschrie.


Angelos merkte, dass eine Flüssigkeit zwischen seinen Beinen hinabfloss. Blut.


„Schau mal. Dein Kleiner hat seine Monatsblutung“, rief der Fette. Die anderen zwei lachten.


Den fetten Mann sollte Angelos Nikakis wiedersehen. Vier Jahre später auf Mykonos.
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Angelos hörte Bens Stimme. Was habe ich ihm getan? Auf die Idee, dass Ben nie der Mensch war, für den Angelos ihn hielt, kam er nicht. Er hatte auch keine Zeit, denn der Dritte machte sich ans Werk. An den Schmerz kann man sich nicht gewöhnen. Es war aber kein Glied, das in ihn eindrang Es war etwas anderes.


Heiß und mit Noppen. Angelos brannte innerlich.


Rasend vor Schmerz biss er in den Knebel. Als alle genug Spaß mit dem Heizstab hatten, ging der Dritte ans Werk. Angelos´ Körper bewegte sich mit, schlaff. Er war ohnmächtig geworden. Eine Gnade. Erst beim Aufschrei des dritten Vergewaltigers kam er wieder zu Bewusstsein.


Aber sie waren noch nicht fertig. Angelos bemerkte, wie sein Kopf hochgezogen wurde.


„Schau was wir hier noch haben. Das Finale sozusagen!“ Die Stimme des Dicken.


Es war eine Klobürste.


Trotz des Knebels schrie wie am Spieß, als sie ihm die Bürste hineinrammten.


„Du glaubst, das war es? Nun, besonders gut wird es beim Hinausziehen. Dann stellen sich die Borsten auf und kitzeln die Darmhaut!“


Sie kitzelten sie nicht, die Borsten rissen die Haut auf.


Wieder ereilte Angelos die Gnade der Ohnmacht.


„Was machen wir jetzt mit ihm? Schal um den Hals?“


Er hörte Ben lachen.


„Er ist Bulle. Glaubst du, er zeigt uns an? Er würde zum Gespött von ganz Athen. Er soll ruhig damit weiterleben. Oder besser: langsam krepieren.“


Noch immer konnte es Angelos nicht glauben.


Doch es gab keine Zweifel. Sein eigener Freund hatte eine Massenvergewaltigung als Party mit Freunden arrangiert.


Angelos bemerkte, wie es auf seinem Rücken plötzlich warm wurde. Sie urinierten auf ihn. Und lachten.


Aber Angelos konnte nicht weinen. Zum Weinen benötigt man wenigstens ein Minimum an Kraft.


Aber Schmerz und Erniedrigung nahmen ihm alles.


Man schnitt die eine Fessel an den Händen ab.


„Und wenn du wieder mal Lust auf einen Vierer hast, sag es uns“, dröhnte die Stimme des Fetten.


Er wieherte vor Lachen.


„Komm, Ben, lass uns einen trinken gehen!“


Ben trat zum Bett und flüsterte Angelos ins Ohr.


„Ich hoffe, du gehst daran zugrunde, mein Schöner. In spätestens einer Stunde bist du hier und aus meinem Leben weg. Und komm mir nicht zu nahe. Denk nicht mal dran. Es gibt noch bessere Varianten. Mit einem Lötkolben. Oder einer Stahlbürste!“


Dann war Ruhe.


Und endlich konnte er weinen. Ihm gelang es auch, den Knebel herauszuspucken. Er konnte schreien. Und das tat er. Er versuchte, die andere Fessel zu erreichen, rutschte aber im Bett immer wieder weg. Dann sah er den Grund: eine riesige Blutlache. Er hatte nun beide Hände frei, aber wie sollte er die Fesseln an den Füßen entfernen. Er hatte keine Kraft mehr und blieb erst einmal liegen. Es dauerte zehn Minuten, bis er aufschrie und mit einem Bein gegen den Pfosten trat. Er löste sich und das Bettgestell sackte weg. Der Fette hatte es wohl schon beschädigt.


Angelos rollte vom Bett und schrie erneut auf. Er hatte blaue Flecken am ganzen Körper und die Brandwunden taten höllisch weh. Angelos war unfähig zu denken. Ben hatte recht. Seine Kollegen rufen? Nein. Das ganze Präsidium würde lachen.


„Hat er nun davon, dass er schwul ist. Da passiert so etwas!“


Angelos krabbelte auf allen vieren in die Dusche.


Er wäre fast nicht an die Armaturen herangekommen.


Endlich verspürte er heißes Wasser. Aber es brachte wieder Leben in seine Wunden.


Erneut schrie er. Unter ihm bildete sich eine Blutlache.


Da schwimmt es davon. Mein Leben. Mein Vertrauen in andere Menschen. Nun verstand er, warum sich manche Opfer umbringen. Nicht wegen der körperlichen Folgen, sondern wegen der Demütigung. Und es war auch nicht Wut und Hass, die in Angelos hochkamen. Es war Scham.


Das Gefühl der ultimativen Demütigung. Aber das Schlimmste: ein Vertrauter hatte ihm das angetan.


Wie bei kleinen Kindern, die von ihrem Vater missbraucht werden. Der, der einen schützen sollte, war der Täter.


Angelos zog sich an. Oder besser: die Fetzen, die von seiner Kleidung übriggeblieben waren. Es dauerte eine gefühlte Ewigkeit. Als er das T-Shirt über die Brandwunden zog, schrie er laut auf.


Gerade gehen konnte er noch nicht. Er spürte, wie das Blut noch immer lief. Er ging in die Küche, bückte sich stöhnend unter die Spüle.


Er nahm die Flaschen, die dort standen und schüttete den Inhalt über den Küchentisch und schob diesen mit letzter Kraft zum Fenster. Dann nahm er ein Feuerzeug und ein Zischen ging durch den Raum. Vom Tisch bis zur Gardine brauchte das Feuer nur drei Sekunden. Schon brannte es lichterloh.


Angelos verspürte keine Befriedigung. Die Bude würde niederbrennen. Der Ort muss aufhören, zu existieren.


Gott sei Dank gab es einen Aufzug. Angelos war jetzt im Freien. Die Sonne verursachte zusätzlich Schmerzen. Nur in Tippelschritten ging es vorwärts.


Angelos hoffte, dass das Blut nicht durch die Jeans hindurchdrang.


Die U-Bahn. Treppen. Pro Stufe eine halbe Minute.


Endlich kam er auf dem Bahnsteig an. Angelos versuchte, normal zu wirken – dennoch starrten ihn die Menschen an. Die Treffer im Gesicht waren zu deutlich.


Und er schwankte. Ein Betrunkener, dachten die anderen bestimmt.


Der Zug fuhr ein. Angelos machte zwei Schritte vorwärts, da packte ihn jemand am T-Shirt und zog ihn zurück.


„Nicht heute“, sagte der alte Mann. „Erst drüber schlafen!“
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Angelos sah sich um. Der Mann war verschwunden und er selbst stand drei Meter vom Gleis weg. Erst jetzt registrierte er die Blicke der Passanten. Angelos ging zurück zur Treppe. Weg hier. Er spürte, wie ihm das Blut in die Schuhe lief. Dennoch quälte er sich die Treppen hoch. Oben musste er tief Luft holen.


Wo soll ich hin? Ich habe keine eigene Wohnung mehr. Ins Krankenhaus? Was sollte ich dort sagen?


Die Brieftasche! Sie war noch da. Mit zittrigen Händen zog er sie aus der rechten Gesäßtasche.


Und lächelte.


Da war sie. Die gemeinsame Kreditkarte, die auf Bens Konto lief. Es würde zunächst nur eine kleine Rache sein.


Er winkte nach einem Taxi.


„Zum ‚Grande Bretagne‘!“


Es war das beste Hotel Athens. Ein Platz, an dem man nicht viel fragte. Sofern man bezahlen konnte.


„Sie haben kein Gepäck dabei?“, fragte ihn der Rezeptionist.


„Nein. Verloren am Flughafen!“ Angelos wurde schwindlig.


„Geht es Ihnen nicht gut? Sollen wir einen Arzt rufen?“


Wenn er diskret ist, schon, dachte Angelos.


„Ich gehe erst mal ins Zimmer. Wenn es mir nicht besser geht, melde ich mich. Vielen Dank!“


Als er im Zimmer stand, ließ er sich ins Bett fallen.


Und weinte. Wie ein Baby rollte er sich zusammen.


Erneut ging er in die Dusche. Den Dreck abwaschen. Obwohl er so schlau war zu wissen, dass das Gefühl, beschmutzt worden zu sein, nicht mit Wasser zu beseitigen war. Doch immerhin hatte er dieses Mal Zeit, um seine Verletzungen zu begutachten.


Neben den Verletzungen im Gesicht, waren im Spiegel am Rücken die Brandwunden durch die Zigaretten zu sehen. Und noch immer blutete er aus dem Hintern. Die Haut im Darminneren war gerissen, das hatte er gespürt. Mit einem Handtuch unter sich, setzte er sich auf das Bett.


Es hatte keinen Zweck.


„Hier Zimmer 212. Ich benötige doch einen Arzt.


Keinen Krankenwagen. Es ist etwas heikel. Und dann noch eine Bitte: ich brauche drei Shorts, fünf schwarze T-Shirts, alles Größe L. Eine Jeans 31/34.


Und schwarze Schuhe 43. Mein Gepäck kommt wohl so schnell nicht“, log Angelos.


Der Rezeptionist schien in keinster Weise überrascht. Offenbar war dies in einem Hotel der Luxusklasse durchaus üblich.


„Ich gebe alles an den Concierge weiter.


Wahrscheinlich brauchen Sie noch ein Waschset.


Es wird etwas dauern, denn heute ist Sonntag!“


Stimmt, dachte Angelos.


„Der Arzt dürfte etwa dreißig Minuten brauchen.


Kann ich sonst noch etwas tun?“


„Nein. Ich danke Ihnen sehr!“


Das Handtuch unter ihm hatte sich innerhalb kürzester Zeit rot gefärbt.


Nachdem nun die Handlungs-Automatik halbwegs funktioniert hatte, setzte sich nun auch wieder das Gehirn in Betrieb. Fatalerweise.


Warum nur? Was habe ich getan? Angelos Nikakis fiel nichts ein. Ben und er kannten sich vier Monate. Sicher, er war der ruppige Typ und manchmal überschritt der Sex die Grenze.


Aber so etwas wie heute?


Angelos kippte nach hinten und schlief trotz der Schmerzen ein. Bis es an der Tür klopfte.


Ein älterer Mann mit freundlichem Gesicht.


„Ich bin Doktor Chelmis“.


Angelos´ Gesicht war noch immer verheult. Er hatte sich im Schlaf hin- und her geschmissen und geweint.


Der Arzt sah das blutverschmierte Handtuch.


Anfangs konnte Angelos nicht sprechen.


„Setzen Sie sich doch. Brauchen Sie etwas zur Beruhigung?“


Angelos nickte. Der Arzt gab ihm ein Lorazepam.


„Ich … ich..“, begann Angelos.


„Hier ist wohl einiges aus dem Ruder gelaufen“, sagte der Arzt.


„Ich bin schwul und von drei Männern vergewaltigt worden!“ Es war raus. Angelos konnte es zumindest aussprechen.


Der Arzt zeigte keine Regung. Wahrscheinlich war er schon zu Schlimmerem gerufen worden.


„Legen Sie sich bitte auf den Bauch!“


Der Arzt sah die Brandwunden auf dem Rücken.


„Um Gottes Willen. Warum haben die Sie denn so zugerichtet?“


Nein, ich bin nicht schuld, dachte Angelos.


„Ich kannte sie nicht!“ Außer Ben, aber das verschwieg Angelos.


„Wird jetzt weh tun. Ich kümmere mich um die Brandwunden. Am besten beißen Sie in das Handtuch!“


Und das war ein sehr nützlicher Ratschlag.


Ein gedämpfter Schrei war zu hören.


„Für den Darm brauche ich ein Endoskopiegerät.


Ich nehme an, Sie wollen unter keinen Umständen ins Krankenhaus. Dann müsste ich ein transportables kommen lassen. Sind Sie privatversichert?“


„Ja. Aber ich zahle mit Kreditkarte!“


Gut, dachte der Arzt. Wenn das Hotel sie gecheckt hat, geht das in Ordnung.


„Ich werde Ihnen jetzt vorläufig eine Tamponade einführen. Könnte …“


„…weh tun, weiß ich“, ging Angelos dazwischen.


Weh war der falsche Ausdruck. Und viel schlimmer: es erinnerte ihn wieder an das Geschehene.


„Kennen Sie einen Psychologen?“, fragte der Arzt.


Angelos kannte nur die Polizei-Psychologin. Nett, aber eben eine Frau. Geht nicht.


Dennoch sagte er: „Ja!“


„Ich bin kein Traumaexperte. Aber ich habe zwei Vergewaltigungsopfer in meiner Praxis. Allerdings Frauen. Dennoch: verdrängen Sie es nicht. Sonst kommt es – vielleicht erst in ein paar Jahren – mit doppelter Wucht zurück. Haben Sie Familie?“


Angelos schüttelte den Kopf. Die Eltern waren verstorben. „Freunde?“


Angelos schüttelte den Kopf. Ich kann niemand mehr trauen.


„Dann wird es schwer. Verlassen Sie diese Stadt, wenn es denn möglich ist. Und lassen Sie die Finger von Drogen und Alkohol. Die Versuchung wird groß sein. Für die erste Zeit kann ich Ihnen Lorazepam zur Beruhigung geben. Aber nur für einen begrenzten Zeitraum.“ Angelos nickte.


„Ich lege Ihnen eine Infusion gegen die Schmerzen. Der Blutverlust ist nicht gravierend. Wir brauchen keine Konserve.“


Es dauerte noch etwa zwanzig Minuten, bis ein Wagen in das Zimmer geschoben wurde. Oben drauf stand ein Monitor. Der Mitarbeiter des Arztes schien über das blutige Handtuch und die ungewöhnliche Lage des Patienten nicht erstaunt. Er hatte wohl schon Schlimmeres gesehen.
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